
D e Gusdiver Sennenpuppe. Sogenbild von Josef Seger, aus: Dunkle Spuren - Sagen aus dem (iehtenstein, herausgege-

ben von der Lieditentleinisthen Trathienvereinigung, Vodue 1986. 

Die Sennenpuppe 
ALOIS SENTI, BERN/FLU/AS 

Die lebendige Puppe 

Kinen die I )inc. lebendig werden? ja, es 

niht oft merkwürdige ( esclielmnis'.e auf die-

ei Welt, und man muss deshalb in vielen 

Dingei vorsichtig sein. Aber daran dachten 

die übermütigen Alpknechte auf der Liech-

tensteiner Alp (uschg am Scliönberg in je-

nein guten, warmen Sum mer, den sie nie 

nich r ' ergessen sverden, izar nicht; denn die 

\ rbeit ging ihnen leicht son der Hand Alles 

nedieh prächtig, so dass sic oft viel Zeit ubrig 

hatten. Sie sassen dann vor ihrer Alphütte 

Lind schauten gelangweilt dciii weidenden 

Vieh zu oder trieben Spässc und Schaber-

nack. Dabei kamen sie auf den ahsvegigen 

;ed,mkcn, aus alten herumliegenden lum-

pen ei ne Puppe zu machen, mit der sie nun 

viel Kurzweil hatten. Sie setzten sic an den 

lisch und führten mit ihr dumme Ge-

spräche. Sie nahmen sie plötzlich in den 

Arm, trugen sie wie ein Kind umher und ta-

ten, als iviegten sie sie ill den Schlaf, um sie 

dann unversehens in eine Ecke zu sverfen. 

Oder sie versuchten, ihr NI us und Milch in 

den Mund zu löffeln, und verschmierten da-

bei das ungestalte Gesicht der Puppe. Red 

auch einmal, du ToIpatsch fuhren sie die 

Puppe all, und da sie begreiflicherweise nicht 

antwortete, schlugen sic die Puppe nut Hän- 

den 	und Füssen und lachten sich dabei halb- 

tot. 

Aber dann geschah das Unfassliche und 

Grauenerregende, dass eines Tages die Pup-

pe wirklich sprach. 

Der Herbst war gekommen; die Al pknech t e 

trieben das Vieh zusammen und richteten 

sich für die Talfahrt. Am letzten Tag sassen 

sie noch einmal beim Essen zusammen und 

hatten dabei ‚such (lie Puppe an den Tisch ge-

setzt, mit der sie wieder unanständige Spässe 

trieben. Als sie das Mahl beendet hatten und 

gerade aufstehen wollten, fuhren sie wie vom 

Schlage getroffen auf ihre Sitze zurück; denn 

dieAugen der Puppe begannen plötzlich selt-

sam und furchtbar zu glitzern. Sie schauten 

einen um den andern böse und durchdrin-

gend an. Dann öffnete sie ihren Mund, und 

hohl sprach ihre Stimme: «Ihr könnt alle 

heimgehen, aber der Semi da» - und sie hob 

den Arm und zeigte auf den fahlen Seim -‚ 

-der muss bei mir bleiben.« 

Wie von einer magischen Kraft gehalten, 

blieb der Senil sitzen, während die anderen 

Alpknechte schlotternd und bebend die Her-

de und ihre Geräte sammelten und wie gejagt 

die Alp verliessen. Als sie ein Stück weiter un-

ten waren und sich etwas gefasst hatten, 

blickten sic noch einmal scheu zurück, und 

was sie da sahen, trieb ihnen einen kalten 

Schauer den Rücken hinunter: Auf dem 

Dach der Sennhütte war die Haut des Seims 

wie zum Trocknen ausgespannt, und dane-

ben sass die lebendig gewordene Puppe,ver-

warf wild die Arme und lachte, lachte höh-

nisch und fürchterlich 

(Dino Larese, Liechtensteiner Sagen, SJW-

Heft Nr. 689, Zürich 1960) 

Gestalt und Verbreitung der Sage 

Aus Mutwillen verfertigen Älpler eine Puppe 

und versündigen sich an ihr. Der Senn be-

zahlt das Vorkommnis hei der Alpabfahrt 

nut dem Leben. Das ist der Inhalt der dra-

matisch ablaufenden Sage von der Sennen-

puppe. Sie gehört zum Kern der mündlichen 

(iberlieferung in den Alpen und wurde wie 

kein anderes Motiv bis in die letzten Jahre 

wissenschaftlich und literarisch bearbeitet. 

Nachdem die Sage von der Sennenpuppe im 

ganzen Alpenraum erzählt wird, wäre es ver-

wunderlich, wenn sie im Sarganserlanci, das 

der Historiker und Sagensammler Anton 

Henne schon 1830 zu den dichtesten Sagen-

landschaften der Schweiz zählte, nicht anzu-

treffen wäre. Aufgezeichnet wurde sie aller- 

dings erst in der zweiten Hälfte des letzten 

lahrhunderts; zunächst in Flums und etwa 

hundert Jahre später auch im Taminatal. In 

Flums gehörte die Sage von der Sennenpup-

pe bis in die Mitte unseres Jahrhunderts zum 

mündlich überlieferten Erzählgut. Nur so 

lassen sich die Geschichten erklären, die in 

ihrem Umfeld entstanden. 

Ausserhalb des Sarganserlandes taucht die 

Sennenpuppe 1839 erstmals auf, und zwar in 

einem Gedicht aus dem Zillertal.' (iber das 

wirkliche Alter der Erzählung sagt der in 

München erschienene Text natürlich nichts 

aus. Die Sage ist zweifellos älter. Gotthilf Is - 
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Die Sennenpuppe breitet die Haut des getöteten Senns 
auf dem Hiltendach aus. 
Aus: Sorgonseriönder Sagen, Alois Senti, Mels 1985. 

Der hölzerne Joggi 

Der Zuftill wollte es, dass auf der Fhiu,ser A/p 
RuIicg während eines Sommers drei Joggi das 
Vieh zu besorgen hatten. Einer hiess Jokob 
Rutzer, der zweite Jokob Sc/unuu. Diese zwei 
Warnen und die Jalirzahl 1778 konnte nian 
auf einer in der Ruhegger Hütte angebrachten 
Tafel noch lange lese,,. Vom dritte,, Namen 
weiss man nichts mehr. Im Übermut schnitz- 
ten die drei Knechte aus eme,,i Stück Holz 
noch einen vierten Joggi. Sie nahmen die Pup-
pe an den Tisch und stellten ihr eine,, Napf 
Mies hin. «Joggö  i, iss nämis ... ..ivürscl, nä-
mis!» riefen sie ihm zu und trieben ihren Mut-
wn'len so lange, bis der hölzerne Joggi zu esse,, 
und zu sprechen begann. 
Als es dann auf den Herbst zuging und die 
Knechte in den Ställen und in der Hütte auf 
zuräumen begannen, sagte der hölzerne Joggi 
auf einmal, er möge über den Winter nicht al-
lein bleiben. Dass sic es wüsste,,. Falls sie nie/lt 
einig werden sollte,,, wer bei ii,,,, bleibe,, iiol- 
le, könmite,, sic das Los ziehen. Das Los tiaf dcii 
Sein,. Ani Morgen der Alp bilirt, als das Viel, 
dci, Hof ‚'erliess, warnte der hölzcrmieJoggi  die 
leide,, Knechte eindringlich, zurückzuschau-
en, bevor sie auf der Brücke in der Erlen 
mcii rem,. Erst dort dürften sic zurückschauen. 
Sie hielte,, sich an die Mahnung und blickte,, 
erst auf der Brücke zurück. Da hatte der höl-
zerne Joggi dcii Scmimi bereits geschunden und 
t'uie Haut wie eine Fa/inc auf dem Hütten- 

dach alifi 	und rief mir lauter Stimme: 
«Joggäli hind ergschui,dä, 
Joggäli /iaamu u gschnndä, 
Joggäli will i met si-li,,, dii.'» 
(Alois St'nti, Sargai,serhiii,der Sagen, \Iels 
1985) 

]er, der in den sechziger lahren alle erreich-
baren Belege der Sennenpuppe in der 
Schweiz, in Österreich und im Fürstentum 
Liechtenstein 	insgesamt gegen 120 - zu- 
sammengetragen und näher untersucht hat, 
bietet einen umfassenden Überblick über das 
gedruckt vorliegende !s1aterial. In bezug auf 
Inhalt und Aussage der Erzählungen beste-
hen, obschon die Tatorte weit auseinander-
liegen, keine grösseren Abweichungen. 
Im Sarganserland verweist Otto Henne-Am 
Rhyn 187/9 in den «Deutschen Volkssagen» 
als erster auf die Sennenpuppe.' Kantons-
schüler Rudolf Stucki erzählt von einem 
Baumstöckli,, auf einer nicht näher be-

zeichneten Alp in Flums. In den gleichen Jah-
ren dürfte der Vorfall auch vom Melser Al-
tertumssammler Johannes Anton Natsch 
festgehalten worden sein. Sein wesentlich 
ausführlicher gehaltener Bericht wurde aber 
erst 1903 veröffentlicht: Bei Natsch heisst die 
Puppe Joggäli. Er nennt auch die Alp, auf der 
das Unglück geschehen ist, die Alp Ruhegg 
oder Ruchegg der Ortsgemeinde Flums-
Dorf. Daran halten sich in der Folge auch die 
erst in den letzten Jahrzehnten aufgezeichne-
ten Erzählungen von der Sennenpuppe. Nur 
einmal ist es die Nachbaralp Nasarina. In 
zwei voneinander unabhängigen Berichten 
ist die Puppe ohne Namen und eine Frau. 
Über das Leben auf der Alp Ruhegg ver-
nimmt man wenig. Erzähler und Erzählerin-
nen wussten, dass die Arbeit auf den Alpen 
den Zuhörern mehr oder weniger vertraut 
war. Was interessierte, waren die konkreten 
Vorgänge um die Puppe und der Ausgang 
der Geschichte. So beginnen die Erzahlungeii 
gleich mit dem abstrusen Einfall der Älpler, 
eine Puppe anzufertigen und diese am Tisch 
und auf dem Nachtlager für einen Menschen 
u halten. Maui erfährt, wie die Puppe zum 

Leben erwacht und den Tagesablauf zu be-
stimmen beginnt. Ordnung und Moral ge-
hen zusehends verloren. Am Vorabend der 
Alpentladung lässt die Puppe die Knechte 
wissen, dass sie nicht allein auf der Ruhegg 
zurückbleiben werde. 
Wenn man sie schon nicht mitnehmen wol-
le, habe ihr einer Gesellschaft zu leisten, sagt 
die Puppe. In der Morgenfrühe, während die 
Knechte das Vieh von der Alp treiben, hält sie 
den Senn zurück, zieht ihm die Haut ab und 
breitet diese zum Schrecken seiner Kollegen 
weidgerecht auf dem Dach der Sennhütte 
zum Trocknen aus. 

Einzelheiten zum Geschehen 

Als Puppe dient den Älplern ein unbehaue-
nes Stück Holz oder ein ausgehöhlter Baum-
stock und später eine aus Lumpen gestopfte 
oder aus Holz geschnitzte Gestalt. Sie bewer-
fen und verschmieren sie mit Milch, Rabin 
und Mus oder stellen ihr ein Essgeschirr auf 
den Tisch. «Sie kochten nur die leckerhafte-
sten Alpenspeisen und immer weit mehr als 
bloss für ihren Bedarf», berichtet Natsch. 
Karolina Beeler-Mullis zufolge stopften sie 
dem «Ghürsch« das Mus förmlich in den 
Mund. «Se, Schätzli, niuosst o ha!« scherz-
ten die drei Knechte auf der Taminser Gross-
alp und bestrichen das Gesicht der Puppe mit 
Milch, Rahm und Butter. 'Als sie nicht essen 
wollte, überschütteten sie die Flumser mit 
wüsten Vorwürfen. '<Du dummer Joggäli, 
warum frissest du nicht, da man dir doch so 
gut aufwartet?» 
Nach Josef Schlegel setzten die Knechte der 
Puppe ein «Assmuttäli» mit Mus vor und 
fordern sie auf, zuzugreifen. «Joggäli, iss nä-
mis . . . so würsch nämis!« riefen sie ihm zu. 
Da begann die Puppe auf einmal zu 'schlag-
ga und trüä«. Kaum ist sie soweit, dass sie 
zu essen und zu trinken anfängt, soll sie auch 
sprechen. Auf der Liechtensteiner Alp 
Guschg am Schönberg muss sie sogar Schlä-
ge einstecken, weil sie auf die Fragen der 
Knechte nicht antwortet.` Diese tragen die 
grosse, aus Lumpen hergestellte Puppe auf 
den Armen herum und erschrecken dann 
doch zutiefst, als sie zu sprechen beginnt. 
Darob sind sie «mäuschenstill geworden und 
haben einander nur so angeschaut. 
Während es von den Knechten auf Guschg 
heisst, dass sie mit der Puppe «pöplat« hät-
ten, nahmen sie die Flumser als «Schatz» aufs 
Nachtlager und hatten, wie Karolina Beeler-
Mullis erzählt «ds Gaudi« mit ihr:' Andeu-
tungen der Informanten lassen darauf 
schliessen, dass man sich durchaus im klaren 
war, was auf den Alpen geschehen kann, 
wenn die frauenlos lebenden Knechte die all-
gemein geltenden moralischen Vorstellun-
gen missachten. Noch 1986 schildert eine 
Flumser Fasnachtszeitung die Gravitation ei-
ner zugezogenen Sennerin auf der Molser 
Alp.' Im übrigen halten sich die Erzähler 
und Erzählerinnen in bezug auf die sexuellen 
Aspekte der Sage aber auffallend zurück. Zu 
den Erzählrunden gehörten ja meist auch 
Kinder. 



Hütten und Stolle auf 
der Alp Ruhegg. 
Foto: Pius Rupf, Flums. 

In ihrer Mehrzahl dürften die Informanten 
das \'ergeuden von Nahrungsmitteln und 
die an der Puppe vorgenommene Taufe für 
mindestens so sÜndhaft gehalten haben al,  
die sexuellen Verfehlungen der AIpler. 1er 
religiös orientierte Erzählerinnen wie Mar-
grith Stoop handelte es sich bei der Taufe der 
Puppe um ein eigentliches Sakrileg, um eine 
Gotteslästerung. In mehreren Belegen wird 
die Puppe Überhaupt erst durch die Taute, iLl 

der die übermütigen Alpler mit den 
schällä> läuteten, zum Ungeheuer, zum I )ä - 
mon. In Flums geben die Knechte der l'uppe 
bei der Taufe ihren eigenen Namen: Joggäli 
Die drei Alpknechte auf der Ruhcgg trugen 
den in Flums verbreiteten Vornamen Jakob. 
Schlegel kannte sogar ihre Nachnamen. 

Das böse Ende des Sommers 

Mehr als diese Einzelheiten beschäftigt LIIC 

Erzählerinnen und Erzähler das böse Ende 
der Älpler am Tag der Alpabfahrt. Näniis 
asou hät müessä kitz usäcbuu« meint Karo-
lina Beeler-Mullis und behält, wie man weiss, 
recht. : Der Buchser Lokalhistoriker Niko-
laus Senn formuliert es in der Taniinser \ 
riante so: Der böse Geist fuhr in die Ii - 

pe.''' In der Tat beharrt die Puppe in 
Morgenfrühe (icr Alpabfahrt darauf, dass e: 
ncr der Aipler bei ihr zurückbleibe. In Fl unm 
ziehen die Älpler das Los. Es trifft den Senn. 

Das Ruhegger Kreuz 
Rudolf Stucki, ein Kantonsschüler, verweist in der 1879 er-
schienenen zweiten Auflage der «Deutschen Volkssage» auf 
ein Kreuz, das die Flumser nach dem Vorfall mit der Sen-
nenpuppe auf einer nicht näher bezeichneten Alp anbrach-
ten.2  Mehr erfährt man bei Johannes Natsch in den 1903 
erschienenen «Sagen des Kantons St. Gallen».' «An dem Or-
te, wo der unglückliche Sean gehangen, befestigten die 
Flumser hernach ein rotes Grabkreuz, wie sie solche auf 
ihrem Friedhofe haben, und wer jene Alphütte besucht, kann 
dieses heule noch sehen. Es ist immer nach wie neu, trotz Al-
ter und Huttenrauch.» Seine Ergänzungen werden von K. 
Tschirky noch erweitert." Bei ihm ist das Kreuz schwarz. 
«Man wollte dieses schon oft ins Tal herunternehmen und auf 
dem Friedhof aufpflanzen», schreibt er, «aber es kam alle-
mal von selbst wieder auf die Alp zurück,» Werner Manz prä-
zisiert 1926 im «Schweizerischen Archiv für Volkskunde», 
dass Pfarrer Josef Büsser (Pfarrer in Flums von 1874 bis 
1886) das Ruhegger Kreuz auf den Friedhof bringen wollte. 
«Am andern Tage aber schon 'zog' jenes mit grossem Ge-
-reel ruf e Hh« 

Bei der für die 1974 erschienenen «Sagen aus dem Sorgon-
serland« vorgenommenen Befragung liess Josef Schlegel 
diesen Zusammenhang zwischen der Sennenpuppe und dem 
Kreuz auf der Alp Ruhegg nicht gelten. Seiner Ansicht noch 
bestand kein Anlass dazu, dem getöteten Senn ein Kreuz zu 
setzen und dieses erst noch auf den Friedhof zu verpflanzen. 
Schlegel führte das Kreuz auf der Ruhegg auf einen von der 
Sennenpuppe unabhängigen Zwischenfall zurück. Die 
Knechte der Alp Ruhegg wollten an einem Abend einen 
ängstlichen «(hüerbueb« mit dem «Tretsch» (lokales 
Schreckgespenst) erschrecken und hiessen ihn bei Einbruch 
der Dunkelheit, nach einer vermissten Kuh zu suchen und 
diese zur Hütte zu bringen. Bei seiner Rückkehr lauerte ihm 
der Senn im Gnotscher mit einem über den Kopf gezogenen 
Heutuch auf und sprang ihn wie ein Hund an. Der Knabe er-
schrak dermassen, dass er sich mit dem Hüterstecken zur 
Wehr setzte und den vermummten Sean so unglücklich an 
der Schläfe traf, dass dieser tot zusammenbrach. Im Anden-
ken an diesen tragischen Unfall wurde Schlegel zufolge in 
der alten Ruhegger Hütte ein Kreuz angebracht. 

ten Hälfte des letzten Jahrhunderts versetzte, brachten die 
Zimmerleute dos Kreuz am Wochenende auf den Rat von 
Pfarrer Büsser ins Dorf hinunter. Am Montag war es aber 
wieder auf der Alp. Schlegel stützt sich auf einen Augenzeu-
gen: „,Si helen glueget we aid gschyd, hät dr Hermä Korli of 
Gapus albig gsäit. Dür isch na drbel gsii säbmoul und hats 
sälber gsiä. Noi hei dr alt Gantner Chrishti (der Akkordant) 
gsäit, in dem Fall wellen sis, vürschi uufgricht Wen, in dr 
nöüä Hüttä wider del hääri lud, was all gsii sei.»" 
Nach dem Melser Alpknecht Anton Umberg soll das Kreuz 
dreimal prozessionsweise ins Tal gebracht worden und wie-
der auf die Alp Ruhegg zurückgekehrt sein. «Won ich ne 

gchüeret haa be dä Flumserd, himers mit nis gnuu, wine mer 

in ds ouber Süss, gä Pandel ufi gfaarä sind.» 1973 wurde 
das etwa 60 Zentimeter hohe, mit einem Dächlein versehe 
ne Kreuz gestohlen. Der damalige Zusenn auf Alp Ruhe«», 
Anton Bertsch, bemerkte den Verlust bei seiner Rückkehr eus 
dem Obersäss. Zu beunruhigen vermochte ihn der Diebst'uhi 
nicht. Das inch aid ds erscht Moul, ass es nürnd urnd ei 
meinte er. 	',L, .....:'...•': :rI 	c: 	k! 
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‚u Jri 	Lu. »' 	rcHnz: bus rRipf, Fwss. 

«\\»eil es denn so hat sein müssen, ist (]ei-
Senn 

er
Senn geblieben, und die andern haben abge-
trieben ', stellt Huber für die Liechtensteiner 
Al (;uschg fest. Als in Hums derauf der Alp 
zurückgebliebene Senn nach einigen lagen 
nicht ins Fal zurückkehrt, erzählt Johann 
Bless, machte sich eine Such man nschaft auf. 
Man war aber schon zu spit. 1)er unglückli-
che Senn hing geschunden am Hüttendach, 
und Joggali geiteitedrtihend ''joggili hind er 
gschunda, joggali haan i gsch u ndä, loggili 
will i niel schind,i! 

Die 	gleichen Drohungen vern i mint bei 
Natsch auch der ant die Alp zurückkehrende 
Zusenn. Er will nur den liegengelassenen 
Nlelkstuhl holen und überrascht dabei die 
sieh in der verlassenen .-\lphiitte aufThialten-
den Geistersennen. ''Grässlich aussehende 
Männer- essen aus dciii hohlen Stock und 
zeigen mit den Annen an die ( ebsenlatten 
hinauf, an denen der geschundene Senn 
hängt. Non Entsetzen gepackt »  greilt der Zu-
seim nach dciii naclisten NI ei kstu hI und 
sucht das \\'eite. \\ cnn  er keine geweihten 
Sachen auf sich getragen hätte, wire es ihm 
uhelernangen. Auf die\ ‚o'Linic nil den 

stersennen kam in den sechziger Jahren auch 
der Nielser AlpIer Anton Uniberg zurück, der 
nich 'crc Soni mcr auf dci' Alp Ru h egg zuge-
bracht hatte. 
Ohne grossen \Viderstand schickt sich dci' 
Senn in den meisten Belegen his Unver-
meidliche. Er lässt die Knechte nut dem Vieh 
tiehen. Der Senn ist in den Augen der Er-
zähler für das im Laufe des Sommers \'orge-
fallene verantwortlich. Den in 101 turuck-
kehrenden K neehten rät die l'u ppe hüh - 
niseh, die allfillige Neugier zu zähmen und 
erst an einer bestimmten Stelle zurückiu-
schauen. .-\uf der 1 a minataler Alp I .asa ist es 
das Lärcheneggli'. und in Elunis der Gnat -
scher oder We vordere Brücke An din l.irhä 
us«. 

 
Die Eriihler raunien der zum t'nge-

heuer gewordenen Puppe We notwendige 
Zeit ciii, uni den Senn zu tüten und zu schi ni- 
den. Eine \'ariante liefert \lanz. 	Bei ilim 
versuchen We 1-lumser AlgIer die Puppe miii 
let/ten Augenblick zu täuschen und machen 
sich u nbenierkt davon. I )ochi We Puppe er-
weist sich als ebenso schlau im id flink isme die 
Knechte. Sie eilt ihnen nach. holt sie ciii. er- 
ss seht den Neun und streift ihm 	die h-hmut 
ober die Mwl. 

Das Verschulden der Alpier 

Das Verschulden der Algier im Umgang mit 
der Sennenpuppe wird von den Erzählerin-
nen und Erzählern sehr unterschiedlich be-
urteilt, je nachdem tritt das Verschwenden 
der Nahrungsmittel»  der unsittliche lebens-
wandel oder der Missbrauch des Sakraments 
der Taufe in den Vordergrund. Im Sargan-
serland steht das Verschwenden von Nah-
rungsnutteln eindeutig an erster Stelle,. Es 
geht den Erzählern nicht iuletit auch um den 
Schaden, den die \'iehbesitier dadurrh erlei-
den und um die Hartherzigkcit der ii ich Is -

n utzigen AlgIer gegenüber den Bettlein. 
I eittere gehürten im 11 jahrhundert noch 
zum ;\lltag auf den Alpen. Bei Nikolaus Senn 
ist die Abweisung eines Ankenbettlers gar das 
auslüsende Nlonient.' ''Packe Dich fort, Al-
ter « Mit diesel \\'orten tieht der Senn die 
Strafe Gottes auf sich. Die geinastete Puppe 
wird zum Dämon. Karoli na Reeler-NI ullis 
meint in Hums das gleiche. ssenn sie sagt: «I 
irma Lüt aber, wo um Suufä chuu seien, diä 
hind ei qtieilt und uusgiagt.«' 
l'ber das mit der 'laufe erhundeiie Ncr-
schulden sind sich die li:trni,uitcis somii Re- 



lionsunterricht und von der Kanzel her im 
klaren. Das ist Gotteslästerung. Noch deutli-
cher als im Sarganserland kommt diese 
Uherzeugung in einer Erzählung aus Ober-
axen zum Ausdruck: «... das sei d Straafvam 

Härrgott gsi, wil dr Senna diä Poppä tauft 
Dass ein solcher Vorfall nicht unge-

suhnt bleiben durfte, versteht sich von selber. 
In Flums werden die Folgen des Geschehens 
- im Gegensatz zu den meisten Erzählungen 
ausserhalb des Sarganserlandes - auch ge-
nannt. 
Die betroffene Alp Ruhcgg konnte nach dem 
Sommer mit der Sennenpuppe mehrere Jah-
re lang nicht mehr bestossen werden, -, Hät 
dinn jo niemert mel wella mi. Natüürlig, (las 
wer jo hut na äsou«, meint Bertha \Vildha-
her-Wildhaher. Ein junger Mann besass 
dann glücklicherweise das erforderliche 
Gottvertrauen, urn nach Jahren den Versuch 
zu wagen. Er soll jede Arbeit mit den Worten 
A Gottsnamä!« begonnen haben. Dabei 

stand ihm ein fremder Knecht, den er nie zu-
vor gesehen hatte und der über den ganzen 
Sommer kein Wort mit ihm wechselte, zur 
Seite. Wer aber „ nut Böüses tuet', meint die 
Erzählerin, 'muess au kai Angscht 	Im 
Herbst eröffnete der Fremde dem Burschen, 
dass er durch seine Rechtschaffenheit die Alp 
gerettet habe. Von da an konnte diese wieder 
bestossen werden. 
Der arbeitsame und fromme Bursche mach-
te also wieder gut, was seine Vorgänger aus 
Mutwillen zerstört hatten. Er besass offenbar 
die richtige Einstellung zur Arbeit auf der Alp 
und entsprach dem, was sich Erzählerinnen 
und Erzähler einer bäuerlichen Gemein-
schaft 

emein-

schaft unter einem zuverlässigen und ptlicht-
bewussten Alphirten vorstellen. 

Muster für richtiges Verhalten 

Das Verhalten des arbeitsamen und from-
men Burschen auf der Alp Ruhegg weist den 
Zuhörern und Zuhörerinnen oder den Le-
sern der Sage den Weg zum Verständnis der 
Erzählung, die für Nikolaus Senn so viel 
Unwahrscheinliches« enthält, «dass sie bei-
nahe vollständig zum Mährchen wird«; In 
Wirklichkeit ging es natürlich schon im letz-
ten Jahrhundert nicht darum, oh die Erzähler 
und ihre Zuhörer daran glaubten, dass ein 
Stück Holz oder eine aus Lumpen gestopfte 
Puppe zum Leben kommt und schliesslich 
den Seim, der sich allein oder mit den andern 

2 ( 



an ihr versutidigs, tötet. I )as wurde so erzählt 

und von den Zuhörern auch so verstanden. 

Der Sinn der Erzählung ist in ihrer Aussage 

LU suchen. Sie macht deutlich, dass der 

Mensch unversehens mit Kräften konfron-

tiert werden kann, die sich als stärker erwei-

sen als er. Man soll sich dither hüten, meinen 

die Sagenerzähler, die tägliche Pflichterfül-

lung zu vernachlässigen und sündhaften 

Phantasien nachzuhängen. Josef Schlegel, 

der kenntnisreiche und religiös geprägte Er-

zähler vieler Flumser Sagen, verstand diesen 

Zusammenhang, wenn er sagte: «Mä söt halt 

glaubi nid derä Fantäsiä haa, sus sind diii am 

End stärcher as du sälber, und dinn tuens di 

gä Pfäfers (Psychiatrische Klinik). Will äinä 

d Arbet rächt machä, isch derä Züüg nut, gär 

nüt. Das gout nid in dr Alp, wo mä söüvel Ar-

bet hät.'" 

Gotthilf Isler, Psychologe und Autor der ein-

gangs erwähnten Dissertation, attestiert 

Schlegel: «Das ist tatsächlich die psycholo-

gisch zutreffende Deutung der Sennenpup-

pensage: In der Einsamkeit, weitab von Kir-

che und Dorf, 'nährten' Älpler einen Einfall, 

eine Idee, eine (Puppen - ) Phantasie. Diese 

Phantasie wurde schliesslich stärker als sie 

selber. Ein Inhalt der unbewussten Seele 

wurde stärker als das Ich.. 	Es fällt dem 

Menschen schwer, mit den seelischen Kräf-

ten umzugehen. Sagen Kaminen aber eine Hil-

ft, ein Muster oder eine Vorlage für das rich-

tige Verhalten im Kräftefeld der dies- und 

jenseitigen Welt sein, indem sie immer vvie-

der darauf hinweisen, dass der Alltag mit der 

Erfüllung der eingegangenen Pflichten in 

Einklang zu bringen ist. 

Sennenpuppe im Rätischen 

Museum Chur. Aus dem 

(olancatal 1978. Ein mit 

Lumpen umhullies Holz-

stuck in der Grösse von 40 

Zentimetern. Inventornum-

mer H 1986, 52. 

Foto: Rätisches Museum. 

Die Namen der Schuldigen 
In den Erzählungen von der Sennenpuppe auf der Alp Ruhegg fall! 
die Zur&kholtung der Erzählerinnen und Erzähler in bezug auf die 
Namen der in den Vorfall versirkkten Alp/er auf. Wie in den Re-
richten cam vernachlässigten und infolgedessen zu Tode gestürz-
ten Rind, erfährt man wenig iiber die Identität der Beteiligten. Da 
scheint so etwas wie dörflühe Rücksichtnahme mitzuspielen. Nach 
Werner Manz sollen die Namen der Schuldigen «im Flumser Archiva 
zu finden sein.4  Ist den sechziger Jahren wagte es Josef Schlegel, 
zwei Namen, vermutlich jene des Zusenns und des Kühen, zu nen-
nen: Jakob Ruizer und Jakob Schnsuu." Diese beiden Namen habe 
man seinerzeit nebst der Jahrzahl 1778 auf einer 4b/uetigä Toa-
fe/än in der alten Hütte auf der Ruhegg noch lesen können. Den 
fehlenden dritten Namen liefert ein Informant van Manz mit Prot-
zer.' 4  In diesem Fall würde es sich bei der Sennenpuppe um An-
gehörige der Flumser Bürgergeschlechter Bratzer, Rutzer und 
Schmon handeln. 
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IN H A L T 

7_uni Titelbild 

Die älteste gedruckte Karte der Eidgenos-
senschaft 

Unser Titelbild zeiit die «lena plant«-Refli-
on als Ausschnitt aus der ersten gedruckten 
Karte der Eidgenossenschaft, die 1313 in 
Strassburg als Tabula nova in einer hole-
niaeus-Ausgabe erschienen ist. Die ganze 
Karte, ein Holztafeldruck, findet sich stark 
verkleinert in Abbildung I auf Seite 3. Dieses 
ausserordentlich schön kolorierte Exemplar 
wird in der Kartensammlung der Zentralbi-
bliothek in Zürich autbewahrt. 
Die Karten des grossen antiken Geographen 
Claudius Ptolemaeus, die im 15. Jahrhundert 
über Italien in unser land gelangten, führten 
zur ersten gedruckten Karte der Eidgenos-
senschaft. Damit war der Bann gebrochen, 
und die Zahl der Karten aller Art nahm stän-
dig zu. 
Die ältesten Schweizer Karten beruhen noch 
nicht auf Vermessung und Projektion. Die 
Gebirge werden in schematischer Weise 
durch Hügelsignaturen wiedergegeben. Es 
handelt sich daher eher um «Vogelschaubil-
der als um eigentliche Karten. 
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